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Polnischer pleasure ground
Eindrücke vom deutsch-polnischen Künstleraustausch ‚move the mount’

Von Elisabeth Nehring

Im ersten Moment scheint es wie eine Reise in die Vergangenheit, in die längst verschwundene Kindheit. Engkurvige Straßen mit tiefen Schlaglöchern, in Höchstgeschwindigkeit befahren von klapprigen Autos ohne Auspuff, vorbei an alten Bauernhäusern und verfallenen Gehöften, in deren verwilderten Gärten Blumen ohne Besitzer endlos blühen. Sanfte Septembersonne, wild bewaldete Hügel, Asternduft und Sauerstoffüberschuss – ein polnischer Garten Eden, der keine Pflege braucht, um den städtischen Besucher in einen zum Naturerlebnis vollendeten/gewendeten Traum zu entführen. Die Grenze zu Deutschland ist noch ganz nah und schon beginnt bereits nach einigen Kilometern ein Paradies – das ‚Schlesische Elysium’, wie das Hirschberger Tal seit Mitte des 19. Jahrhunderts genannt wird. Eine mild schwingende, liebliche Kulturlandschaft mit versteckten Schlössern und Parkanlagen, Herrenhäusern und Landschaftsgärten, deren Überfluss an Naturschönheiten zunimmt, je mehr man sich dem Riesengebirge nähert, der Heimat der mythischen Figur Rübezahl, des launischen Riesen und Wetterherrn der Berge. 

An deren Ausläufer schmiegt sich das hügelige Dorf Jagniatków, spannt sich an der holprigen Strasse entlang weit aus zwischen der berühmten Villa Wiesenstein, dem ehemaligen Wohnsitz Gerhard Hauptmanns auf der einen Seite und den Ruinen vergangenen Großbauerntums auf der anderen. Von der Hauptstrasse nur ein paar Schritte Richtung Wald entfernt befindet sich das Haus von Janusz Subicz, des ehemaligen Pina-Bausch-Tänzers, der hier das erste private Tanzzentrum in Polen geschaffen hat, einen fern von aller Ablenkung gelegenen pleasure ground für Künstler. Ein Ort zum Leben und Arbeiten, ausgestattet mit Schlafräumen, Küchen und einem großen Studio, das den Blick auf die umliegende Landschaft gewährt, in idealer Abgeschiedenheit von den Zerstreuungen des urbanen Lebens. 

Hierher hat das Büro Kopernikus drei polnische und drei deutsche Choreographen zu einem zweiwöchigen Arbeitsaufenthalt geladen. Aufgefordert, jeweils noch einen weiteren Künstler aus einer anderen Sparte mitzubringen und begleitet von den beiden Moderatoren Pawel Gozlinski und Peter Pleyer, findet sich für zwei Wochen eine ziemlich heterogene Truppe zur Belagerung und Inbesitznahme des Hauses zusammen. 

Ein Aufeinandertreffen von Tänzern, Choreographen, Theoretikern, Musikern, Videokünstlern und Lichtdesignern ohne thematische Vorgabe, ohne Zwang, hinterher ein vorzeigbares Ergebnis präsentieren zu müssen, allein unter der Prämisse des künstlerischen Austauschs. Kein ganz risikoloses Unternehmen, könnte das ganze Konzept doch in nullkommanichts bereits an den unterschiedlichen Persönlichkeiten scheitern. Und doch werden die Künstler am Schluss gerade diese Freiheit vom ‚Ergebnis’ als den Schlüssel zum Erfolg des Projektes bezeichnen. Die Abwesenheit eines von Außen vorgegebenen Themas formuliert eine Choreographin ins Konkret-Positive um: „Das Thema sind wir“.

Ganz bewusst haben die Kuratoren Sabine Gehm, Janusz Marek und Edyta Kozak verschiedene künstlerische Ansätze gesucht und mit Ryszard Kalinowski, Helena Golab und Anka Jankowska von polnischer sowie Thomas Plischke, Antje Pfundtner und Angela Guereiro von deutscher Seite auch gefunden. Unterschiedlichste Impulse bringen auch die eingeladenen Partner mit, Leute wie der unermüdlich schöpferische Lichtkünstler Pipon, seine junge polnische Kollegin Ewa Garniec, Lukasz Borkowski, ein arbeitswütiger Videokünstler, die melancholischen Theoretikerinnen Isabel de Naveran und Kattrin Deufert sowie der spielfreudige Musiker Sven Kacirek. Unter der Hierarchie der guten Idee, wie Moderator Peter Pleyer es nennt, sind in Jagniatków Ministücke und Tagebücher, Bilder, Fotos und unzählige Videos entstanden – eine Unmenge an Material, Zeugnisse geballtester Kreativität, eingefangen und gestaltet mit Hilfe einer Fülle an technischen Hilfsmitteln wie Laptops, Beamern, Digitalkameras, Scheinwerfern, Instrumenten, Videokameras, usw. Die Präsenz der technischen Mittel überrascht, hält aber niemanden davon ab, in direkten Kontakt mit dem unbekannten Gegenüber zu treten. 

Wie die Annäherung verschiedenster künstlerischer Wirklichkeiten funktionieren und in einen fruchtbaren Austausch treten kann, zeigt sich exemplarisch im ‚Schreibprojekt’, angeregt durch Kattrin Deufert und Thomas Plischke, den Künstlerzwilling, wie sie sich in hingebungsvoller Selbststilisierung nennen. Unter dem Motto ‚Formulierung/Reformulierung’ fängt jeder Teilnehmer an, einen Text zu schreiben – in Jagniatków zum Thema ‚Altar / Alter Ego’ – und gibt diesen dann weiter an den nächsten, der mit dem eigenen Text auf den ersten antwortet und ihn wiederum weitergibt, bis das Buch, als gemeinsam erarbeitetes Schriftstück, wieder bei der Ausgangsperson landet. Erst dann, ganz am Schluss stellt sich die Frage nach dem künstlerischen Medium, in welches die Gedanken, Worte und Texte einfließen können. Ist das, was man als Textkorpus am Ende in den Händen hält, ein Buch, ein Film, ein Bild, eine Musik? Bei der siebenköpfigen Gruppe, die sich in Jagniatków zu dem Schreibprojekt zusammengefunden hat, gibt es besonders an diesem Punkt Überraschungen, denn statt eines Textes hat z.B. Pawel Gozlinski, eigentlich Autor und Mann des Wortes, einen kleinen Film gedreht und Thomas Plischke, statt eine Performance zu machen, ein Objekt gebaut. Künstlerische Entwurzelungen, die zu neuen Ufern lenken.

Die Methode der ‚Formulierung/Reformulierung’ bildet eine relativ einfache Struktur, in einen gemeinsamen kreativen Prozess einzutreten, aber auch eine Möglichkeit, die Suche nach künstlerischen Methoden, das Denken der anderen, den Aufbau des ersten Gedankens und seiner Kontextualisierung und Strukturierung kennen zu lernen und zu beobachten. Die „Ungleichheit des Vokabulars der Künstler untereinander“, die Thomas Plischke als eines der größten Probleme beschreibt, wird hier thematisiert und mit der vielfältig aufgespalteten Autorenschaft fruchtbar gemacht. 

Während sich die Künstler im als offenes Kunstwerk gedachten Schreibprojekt ganz auf das warum der Motivation und das wie des künstlerischen Prozesses konzentrieren, folgen andere Zusammenarbeiten entgegen gesetzten Prozessen. In der Kooperation von Pipon, Antje Pfundtner und Sven Kacirek, in der Gruppe um Anka Jankowska oder im Zusammenspiel von Helena Golab und Sven Kacirek wird das Zusammenspiel von Licht, Musik und Tanz erst ganz handwerklich ausgetüftelt, erprobt und umgesetzt und anschließend künstlerische Entscheidungen genauer reflektiert.  Wie herum auch immer gearbeitet wird, einig ist man sich in dem Wissen, dass Denken Bewegung ist und Bewegung Denken. 

Nach zehn Tagen gemeinsamer Einsamkeit sind die Künstler eine eingeschworene Gemeinschaft, fast wie eine Familie, mit eigenen Ritualen, Anspielungen und Witzen, die ein Unbeteiligter kaum noch nachvollziehen kann. Dass ab einem bestimmten Punkt die Außenwelt in Form von Journalisten und Kuratoren einbricht, ist für einige nicht leicht. ‚Solange wir unter uns blieben, war dieses Haus unsere Heimat’, stellt Anka  Jankowska fest. Was nach herber Hermetik klingt, wird angesichts des erarbeiteten Vertrauens eine nachvollziehbare Reaktion. In allen Gesprächen betonen die Künstler, dass der persönliche Kontakt, die intensiv gemeinsam verbrachte, auch private Zeit in einer ungeahnten Weise die Augen für die Arbeitsweise der anderen geöffnet hätte. Natürlich wisse man darum, aber es sei etwas anderes, es dann tatsächlich zu erleben, fasst Ryszard Kalinowski zusammen. 

Einen eigengesetzlichen Kosmos zu kreieren – dabei hat vor allem Veronika Blumstein geholfen, die große Abwesende. Eigentlich eine fiktive Figur, bekommt sie doch von den Künstlern, die sie erschaffen haben, eine ganze Lebensgeschichte aufgebürdet: reich an Jahren, ehemals Tänzerin, aus Polen nach Amerika emigriert, nun in ihr Heimatland zurückgekehrt. Gerne hätte sie an dem Treffen teilgenommen, doch hat sie sich verletzt und muss nun in Warschau ins Krankenhaus. Sie schickt Grüße und Aufgaben und trotz ihrer Abwesenheit feiern die Künstler ihren Geburtstag, eine wilde Party, zu der sich alle schick machen und für die ältere Dame eine Vorstellung geben. Antje Pfundtner beschreibt den ‚magischen Moment’, als diese ganz eigene, fiktive Welt entsteht, auf die sich einen Abend lang alle einlassen, „so, wie Theater eben auch funktioniert“. Wie Rübezahl der Mythos des Riesengebirges ist, wird Veronika zum Mythos Jagniatkows, die Geburtstagsfeier zum gemeinschaftsbildenden Ritual. ‚Move-the-Mount’ ist nicht nur ein künstlerisches, sondern auch ein soziologisches Experiment. Dass es auf jeder Ebene gelungen ist, bekunden die letzten Tage mit ihren unzähligen Mini-Performances, die die Künstler – plötzlich ganz ergebnis-orientiert – mit großem Spaß präsentieren. Dabei zeigt sich, dass einige Arbeiten das Initiationsstadium eines ‚Stückes’ bereits überschritten haben, dass über das reine Potential hinaus ganz Konkretes entstanden ist. 

Doch trotz aller jäh ausbrechenden Geschäftigkeit bahnt sich am Ende der Zeit ganz leise die Schwermut des Abschieds ihren Weg durch die Gruppe. Im Rückblick auf die vielen gemeinsam verbrachten Tage und Nächte werden noch einmal schwierige Annäherungsprozesse reflektiert und neu entstandene Freundschaften beschworen. Die Erinnerung greift bereits ins gemeinsame Erleben hinein. „Die Melancholie wird kommen“, sagt Kattrin Deufert und ihre schönen Augen ruhen dabei auf der prachtvollen Natur des ‚Schlesischen Elysiums’. Nach Warschau und Hamburg, Bilbao, Leipzig und Tunis –  aus ihrer abgeschiedenen Künstlerkolonie treten die neu Verbündeten schließlich den Zug zurück in die Großstädte an. Ein letzter Blick auf die geheimnisvollen Berge des Riesengebirges, ein letztes Mal polnischer Asternduft, ein letzter Schlenker des Autos knapp am Graben vorbei, um einem entgegenkommenden Fahrzeug auszuweichen – beim Verlassen der Ortes wird deutlich: ganz selten gehen Naturerlebnis und Kunstschaffen eine solch ideale Allianz ein wie in Jagniatków. 
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